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Anmerkungen und Warnungen

Diese Erzählung sollte Jugendlichen unter 16 Jahren nicht zugänglich gemacht werden.

Ausnahmslos alle Beteiligten dieser Geschichte sind erwachsen und über 21 Jahre alt.

Sämtliche Orte, Figuren, Firmen und Ereignisse dieser Erzählung sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, ob lebend oder tot, ist rein zufällig und vom Autor nicht beabsichtigt.




1. Kapitel

Mainacht der Wunder

Die Hände tief in den Hosentaschen vergraben und grübelnd, folgte er schlendernd dem Pfad durch den Wald zum See hinunter.

Tief in seinen düsteren Gedanken versunken, hörte er weder den Gesang der Vögel noch bemerkte er den lauen Maiabend und er spürte auch den Sommerwind im Gesicht nicht.

Vor zwei Monaten war er dreißig geworden und dachte seitdem unentwegt über die Zukunft nach, über Frau und Kinder, eine Familie mit einem Häuschen am Rande der Stadt, und gerade jetzt, wo er wirklich sesshaft werden wollte, hatte seine Freundin Evelyn ihm gestanden, dass sie eine Affäre mit einem Arbeitskollegen hatte.

Eine Woche zuvor hatte sie die gemeinsame Wohnung geräumt.

Fluchtartig daraus abgehauen würde es wohl besser treffen!

Vermutlich genau in derselben Art, wie er vor wenigen Minuten die Hütte verlassen hatte, die er vor zwei Tagen mit seinem Freund Bernd bezogen hatte.

Das Häuschen gehörte Bernds Vater und war eigentlich eine einsam in diesem Wald gelegene Jagdhütte. Am nahen See konnte man angeln oder baden.

Einsam und verlassen und kein Mensch weit und breit. Eigentlich der perfekte Platz, um über alles nachzudenken, doch irgendwie war Bernd momentan unausstehlich.

Der Freund benahm sich, als wäre er in der Pubertät stecken geblieben, und dabei war er sogar ein Jahr älter. Sie kannten sich seit dem Sandkasten im Kindergarten, aber momentan konnte er dessen Sprüche einfach nicht mehr ausstehen.

Wäre es nicht Bernds Hütte gewesen, hätte er ihn in den Wald gejagt, doch so war er es, der augenblicklich durch den Abend zum See hinunterlief.

Mit Macht riss er sich von den inneren Zweieln los und blickte sich um.

Die Luft war noch herrlich warm und der See war es eventuell auch noch, denn in den letzten Tagen waren immer 25 Grad und Sonnenschein gewesen.

Es war ein ziemlich warmer Mai, und eigentlich hätte er im Augenblick mit Evelyn am Strand der Adria liegen sollen, um dort den Urlaub zu genießen.

Den Urlaubsplatz hatte er zwar immer noch, aber nach vielen Leuten stand ihm derzeit nicht der Sinn.

Unten am See befand sich der Anleger, an dem das Angelboot von Bernds Vater lag. Der alte und schon etwas morsche Steg ragte durch das dichte Schilf ein Stück aufs Wasser hinaus.

Vorsichtig betrat er den Bohlenweg und setzte sich schließlich auf dessen vorderen Rand.

Mit einer Handbewegung löschte er die Gedanken an Evelyn aus, aber die würden wiederkommen, denn leider ging das nicht so einfach.

Vor sich hinblickend lauschte er in die beginnende Nacht. Die Frösche quakten hinter ihm im Schilf und ihm genau gegenüber stieg ein riesiger silberner Vollmond hinter dem Wald auf.

Der Himmel war noch dunkelblau, aber schon bald würde er schwarz sein und die ersten Sterne wären dann zu erblicken.

In der Stadt konnte man die schon ewig nicht mehr sehen, aber in der Kindheit, im Ferienlager, hatte er manche Nacht einfach nur stundenlang in dieses wundervolle Meer aus Sternen über sich gesehen und die Milchstraße beobachtet.

Damals hatte er noch viele Sterne gekannt, jetzt waren es nur noch wenige.

Er träumte sich davon und dachte gleichzeitig schon wieder an Evelyn, doch die war augenblicklich bestimmt bei ihrem neuen Freund.

Gerade jetzt, wo er erkannt hatte, was wirklich im Leben zählte, fing er wieder von vorn an!

Diese paar Tage der Ruhe und Besinnung sollten ihm helfen, einen Ausweg aus dem selbstverschuldeten Dilemma zu finden, aber Bernd war ihm da momentan keine Hilfe.

Seufzend legte er sich zurück auf den Steg, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und sah in diese Unendlichkeit des Weltalls hinaus.

Eigentlich war doch alles so einfach: Er lebte auf einem winzigen Stein, der sich in der Schwärze des Alls um eine von zig Milliarden Sonnen drehte.

Wie groß waren seine Sorgen und Nöte, angesichts dieser unendlichen Anzahl von Möglichkeiten?

Winzig und doch schmerzten sie!

Immer wieder dachte er darüber nach, was er bei Evelyn falsch gemacht hatte. Fast acht Jahre waren sie zusammen gewesen, und in der letzten Zeit, vielleicht unmittelbar, bevor er sich über alles klar geworden war, was für ihn wichtig war, hatten sie mitunter nur ein Dutzend Worte am Tag gewechselt.

Die einst stürmische und heiße Liebe war zur Alltagssache geworden und eventuell erkaltet, aber das würde ihm beim nächsten Mal bestimmt nicht noch einmal passieren.

Oder hoffentlich?

Mit einem Male hörte er eine leise Stimme, die aus der beginnenden Dunkelheit ‚Hilfe!‘ rief.

Er setzte sich auf und blickte sich um.

War da jemand?

Es war doch völlig einsam hier und nur Bernd und er waren hier, aber die Stimme hatte nicht wie die seines Freundes geklungen.

„Hilfe!“, hörte er abermals eine Frauenstimme von links.

Da schwamm wohl jemand in der Nacht und war offenbar in Not!

„Ich komme!“, rief er, riss sich die Kleidung vom Leib und sprang ins Wasser.

Der Mond hatte das Wasser zu flüssigem Silber gemacht und er jagte mit kräftigen Armzügen durch das Gewässer.

Etwa fünfzig Meter vor sich sah er eine Gestalt, die winkte und immer wieder von der Teichoberfläche verschwand.

Er beschleunigte noch einmal und schoss auf die fremde Frau zu.

Als er bei ihr anlangte, tauchte sie gerade wieder prustend auf und rief: „Mein Fuß!“

Schnell tauchte er in der Dunkelheit an ihr herab, tastete sich an ihrem Bein abwärts und bemerkte, dass sie sich mit dem Fuß in einer Schlingpflanze verheddert hatte.

Jetzt musste er die Stängel von ihr lösen, ohne sich selbst darin zu verfangen.

Die Pflanze war ziemlich störrisch und er brauchte beide Hände und alle Kraft, um die Verschlingung zu zerreißen. Zwei Versuche brauchte er, dann gelang es ihm und er tauchte neben ihr auf.

Damit war sie momentan zwar frei, aber so in Panik, dass sie sich an seinem Halse festklammerte.

Zum Glück hatte er vor fast zehn Jahren mal einen Sommer lang als Rettungsschwimmer in einem Freibad ausgeholfen, und die alten Griffe waren sofort wieder in seinem Kopf.

Blitzschnell befreite er sich aus der Umklammerung, die sie beide sonst wohl auf den Grund des Sees gezogen hätte. Er drehte die Frau auf den Rücken, zog sie auf sich und schwamm trotz ihrer heftigen Gegenwehr mit ihr zum Steg zurück.

Erst unmittelbar vor der rettenden Leiter beruhigte sie sich und kletterte vor ihm hinauf.

Von unten blickte er ihr nach und folgte ihr dann rasch auf den morschen Holzsteg.

Sie hatte völlig unbekleidet gebadet und stand jetzt auf dem Anleger, die Arme vor dem Körper verschränkt und zitternd, aber es war wohl eher die soeben durchlebte Todesangst, als die laue Maiennacht, die sie erschauern ließ, und dennoch legte er ihr sein Hemd um die Schultern, das sie sofort mit beiden Händen vor der Brust zusammenzog.

„Ich danke dir. Ich heiße Aruna“, sagte sie mit einer melodischen Stimme und verbeugte sich vor ihm.

„Ich bin Peter und du solltest nicht allein in der Nacht schwimmen gehen. Das kann gefährlich werden!“, entgegnete er.

Sie antwortete nicht, sondern gab ihm einen Kuss auf die Wange.

Aus der Nähe und im Mondlicht konnte er sie jetzt viel besser betrachten. Sie war einen halben Kopf kleiner, hatte lange blonde Haare, die ihr bis weit in den Rücken fielen, und eine zierliche Gestalt, fast jungenhaft schmal, aber das beachtenswerteste an ihr waren ihre langen und spitzen Ohren.

„Bist du eine gute Fee?“, fragte er.

„Nein, nur eine ungeschickte Elfe!“, seufzte sie.




2. Kapitel

Gerettet und verloren!

Vor wenigen Augenblicken hatte sie noch in Todesangst versucht, über Wasser zu bleiben, jetzt saß sie auf dem Steg, hatte die Beine angezogen, die Füße auf das Holz gesetzt und die Knie mit beiden Armen fest umklammert.

Peter hatte ihr sein Hemd um die Schultern gehängt, das ihr allerdings viel zu groß war, wodurch sie mit dem Hintern darauf saß.

Er hockte neben ihr, hatte sich seine Hose wieder angezogen und ließ die Füße in den See hängen.

Vor ihnen zog ein riesengroßer silberner Mond am Himmel entlang und auf der Wasseroberfläche spiegelte er sich, wodurch es aussah, als hätte diese Nacht zwei Monde.

„Und du bist wirklich eine Elfe? Sind die Ohren echt?“, fragte er und hob die Hand, um sich davon zu überzeugen.

„He! Wenn du eine Elfe an den Ohren ziehst, dann verwandelt sie sich in einen Frosch!“, entgegnete sie.

„Wirklich?“, antwortete er und nahm die Hand schnell wieder zurück.

„Nein, das war nur ein Scherz“, erwiderte sie und setzte danach hinzu: „Aber ja, die sind wirklich echt. Ich mag es nur nicht, wenn man daran zieht. Das hat meine Mutter früher oft gemacht, deshalb sind die wohl auch so lang geworden!“

Bei diesen Worten streifte sie sich ihre Locken hinters Ohr, damit er die ganze Länge ihres linken Elfenohres bewundern konnte.

Und sie hatte die längsten Ohren von allen Elfen, die sie kannte. Schon immer hatte sie sich gefragt, warum das so war, denn die meisten anderen Elfen hatten nur kleine Spitzen, aber ihre waren so lang, wie ihr kleiner Finger!

„Ich kenne Elfen nur aus dem Märchen oder aus Weihnachtsfilmen. Ich wusste gar nicht, dass es die wirklich gibt!“

„Und ich wusste nicht, dass es Menschen wirklich gibt“, setzte sie ihm scherzhaft entgegen.

Natürlich wusste sie dies, aber hier an diesem idyllischen Waldsee, weitab aller Siedlungen, war sonst für gewöhnlich niemand.

Doch dieses Mal war sie ganz froh, dass Peter hier gewesen war, denn sonst hätte sie ihr nächtliches Schwimmbad im erfrischend kühlen See mit dem Leben bezahlt.

Dennoch hatte sie an diesem Abend vermutlich mehr Wasser geschluckt als jemals zuvor zusammen!

Peters drang nicht weiter in sie, als wäre es das Natürlichste auf der Welt, dass er hier zusammen mit einer Elfe auf dem alten Steg saß, sondern er erzählte über Mond und Sterne.

Sie richtete ihren Blick nach oben und sah zu diesen Glitzerpunkten hinauf, als würde sie diese zum ersten Mal sehen.

Seine Stimme gab ihr die Ruhe zurück und verdrängte die Angst vor dem Wasser, seine Nähe tat ihr gerade gut, sie wurde lockerer und tauchte ihre Füße schließlich neben seinen in den See.

Und letztlich lehnte sie ihren Kopf an seine Schulter und träumte sich dabei davon.

Jetzt war sie nicht mehr Aruna, die Elfenprinzessin, die in ein paar Monaten heiraten würde, sondern wieder das kleine Kind, das sie einst gewesen war und das in die Sterne geschaut hatte.

Jahrelang war sie vernünftig und gelehrsam gewesen, aber dabei hatte sie den Blick für das Schöne fast verloren, doch Peter brachte ihr diesen soeben zurück.

Und sie verlor sich in seinen Beschreibungen.

„Meinst du wirklich, dass da oben noch jemand wohnt und jetzt vielleicht auf uns herabsieht?“, fragte sie danach.

Er blickte sie an und nickte.

„Möglich! Warum auch nicht? Es gibt da oben so unendlich viele Sonnen!“, erklärte er.

„Ich habe jahrelang nicht mehr nach oben geschaut“, gab sie zu.

„Ich leider auch nicht. Ist das nicht schade?“, seufzte er und hob sein Gesicht abermals zu den Sternen empor.

Anschließend blickte er sie abermals an und sie musste ihn küssen, aber sie zuckte sofort verwirrt zurück.

Was war das für ein Impuls gewesen?

Grübelnd schaute sie vor sich ins Wasser. Sie war doch die rational denkende Aruna, und so ein gefühlsmäßiger Affekt kam in der höfischen Etikette nicht vor!

Niemals! Zu keiner Zeit!

Und einem wildfremden Menschen gegenüber schon mal gleich gar nicht!

Aber er hatte ihr das Leben gerettet, und ohne ihn würde sie jetzt wohl kaum noch hier sitzen.

Sie sah auf, ihre Blicke trafen sich erneut und sie war in seinen Augen gefangen.

In seinem Bann spürte sie, wie ihr Herz ihr bis zum Halse schlug.

Von fern hörte sie eine Stimme, die ihren Namen rief, aber sie ignorierte es, bis Peter sie daraufhin ansprach.

„Das muss meine Freundin Josefa sein“, antwortete sie, verschwieg aber, dass Josefa eigentlich ihre Zofe war.

„Treffen wir uns morgen Abend wieder hier?“, fragte er.

Eigentlich wollte sie nicht von ihm fort, denn er hatte sie gerettet und sie hatte sich an ihn verloren.

Doch schon wieder rief Josefa nach ihr.

Schließlich stand sie auf, sagte: „Ich bringe dir dein Hemd morgen wieder!“, dann rannte sie nach einem letzten Kuss in die Dunkelheit.

Um ein Haar wäre sie in der Finsternis mit der Zofe zusammengeprallt, die ihr mit der am Ufer abgelegten Kleidung in der Hand entgegengekommen war.

„Mein Gott, Hoheit, wollt ihr mich in Teufels Küche bringen?“, fragte Josefa.

„Ich war nur schwimmen!“, antwortete sie, legte das Hemd zur Seite und ließ sich in ihr Gewand helfen.

Nach einem letzten sehnsüchtigen Blick über den See folgte sie schließlich ihrer Zofe.

Peters Hemd hatte sie jetzt nicht mehr auf der nackten Haut, sondern in der Hand, und das wunderbare Gefühl vom letzten Kuss auf ihren Lippen verschloss sie in ihrem Herzen.

Hinter Josefa lief sie den wohlbekannten Pfad entlang, der sie zum Durchgang zu ihrem Königreich führte, oder besser, zu dem ihres Vaters, der sicherlich wenig davon begeistert gewesen wäre, wenn er gewusst hätte, dass sie mitten in der Nacht praktisch nackt neben einem Menschen gesessen und diesen auch noch geküsst hatte.

Noch weniger wäre er wohl erfreut gewesen, wenn er gewusst hätte, dass sie, sein einziges Kind, den Übermut beinahe mit ihrem Leben bezahlt hätte, und daher durfte auch nie jemand etwas davon erfahren.

„Josefa!“, sagte sie im Rennen.

Die Zofe blieb abrupt stehen und sie prallte auf deren Rücken auf.

Josefa war sicherlich fast zweimal so breit in den Schultern und der Hüfte, wie sie selbst und daher war es wohl auch normal, dass die Zofe noch stand, während sie hinter ihr im Moos lag.

„Was ist, Hoheit?“

„Versprich mir, dass niemand etwas von meinem nächtlichen Badeausflug erfährt!“, sagte sie.

„Ich bin doch nicht lebensmüde! Selbstverständlich wird nie ein Wort über diesen Abend meine Lippen verlassen. Euer Vater würde mich für diese Nachlässigkeit teeren und federn!“

„Ich danke dir und du hast dafür bei mir einen Wunsch gut“, erwiderte sie.

Josefa gab ihr die Hand, zog sie auf die Füße und sie liefen weiter.

Danach schlüpften sie durch den verborgenen Zugang zum Elfenreich und sie verschloss diesen mit ihrem Ring wieder.

Viel langsamer gingen sie nebeneinander durch den weitläufigen Park zum Schloss hinüber.

Leise betraten sie das Gebäude durch eine Hintertür und schlichen nach oben zu ihren Gemächern.

Zum Glück hatte wohl aber keiner bemerkt, dass sie fort gewesen war.




3. Kapitel

Elfenreigen im Sternenlicht

Er hatte ihr noch eine geraume Weile nachgeblickt, bevor er sich schließlich wieder auf den Rückweg zur Hütte gemacht hatte.

Abermals grübelnd schlenderte er den Pfad entlang, den er Stunden zuvor in die entgegengesetzte Richtung gegangen war.

Bevor er sie getroffen hatte!

Vor Stunden hatte er an Evelyn denken müssen, jetzt war da nur Aruna in seinem Kopf.

Irgendwie war sie faszinierend. Ihre Ausstrahlung war zauberhaft und ihre Stimme wundervoll, wobei sie eigentlich kaum etwas gesagt hatte.

Er hingegen hatte von Sonne, Mond, den Planeten und Sternen erzählt, um sie vom Wasser und dem beinahe erlebten Tod abzulenken, und offensichtlich war sein Plan aufgegangen, denn hatte sie am Anfang noch neben ihm gezittert, so war sie mit jedem Wort ruhiger geworden.

Und hatte ihn zum Abschied sogar geküsst.

Es war schon seltsam, was von den Sternen nach all den Jahren noch alles in seinem Gedächtnis gewesen war.

Hatte er am Anfang des Abends noch gedacht, das wäre alles irgendwo tief in ihm verschüttet, so war mit jedem Satz mehr von dem nach oben gekommen, was er in der Kindheit regelrecht verschlungen hatte.

Jetzt erinnerte er sich wieder an alles, an die Nächte mit den Büchern und dem Teleskop auf Großvaters Dachboden, wo man so einen wunderbaren Ausblick auf die Plejaden oder den Orion hatte, oder an die Sternschnuppennächte in den Ferien.

Gleichzeitig dachte er auch daran, dass sie ihm erklärt hatte, dass sie eine Elfe war, und er schüttelte jetzt noch lächelnd den Kopf dabei.

Als kleines Kind, weit vor der Zeit mit den Sternen, hatte er immer fasziniert die Geschichten seiner Mutter angehört, die ihm jeden Abend vor dem Schlafen solche fantastischen Fabeln von Feen und Elfen erzählt hatte, und er hatte danach manche Nacht im Traum mit den Elfen im Sternenlicht getanzt.

Aruna konnte eine dieser Elfen aus diesem kindlichen Reigen sein, die in einem Kleid aus Sternenlicht im Mondschein über eine Waldwiese tanzte.

Aber gab es Elfen wirklich?

Oder hatte sie ihm etwas vorgeflunkert?

Zwar hatte er die typischen spitzen Ohren gesehen, aber die plastische Chirurgie vermochte so einiges, und nach dem Erfolg dieser Abenteuerfilmreihe über die Elfen waren vermutlich manche Frauen scharf darauf, so ein bisschen wie eine Elfenprinzessin auszusehen.

Da brauchte es nur noch die gewisse Menge an Bargeld und einen Doktor mit einem scharfen Skalpell, und die Elfe war fertig!

Zumal sie ihn nicht hatte daran ziehen lassen.

Eventuell waren sie auch nur aufgeklebt, weil sie dieselben Märchen gehört hatte und einfach auch nur nackt im Mondlicht über eine Blumenwiese tanzen wollte.

Wer wusste das schon?

Möglicherweise war sie hier einfach nur irgendwo mit ihrer Freundin im Wald zelten, so wie er hier mit Bernd in der Hütte lebte.

Allerdings hatte die ganze Sache auch etwas Gutes, denn seit dem Zusammentreffen mit Aruna hatte er nicht einen Gedanken mehr an Evelyn verschwendet.

Das war aus, vorbei und nur noch Erinnerung!

Eine schmerzliche noch dazu, wegen der überstürzten und von seiner Seite aus kaum erwartbaren Trennung, aber eventuell hat ja Bernd recht und er musste sich einfach nach einer neuen Freundin umsehen.

Aruna würde es wahrscheinlich nicht sein, denn obwohl sie versprochen hatte, am nächsten Abend wieder am Steg zu sein, glaubte er nicht daran, sie jemals wiederzutreffen.

Doch die Hoffnung starb ja bekanntlich zuletzt!

Er betrat die Hütte und wäre fast über eine leere Bierflasche gefallen, die Bernd davongerollt war.

„Da bist du ja wieder! Ich wollte schon ein Suchkommando nach dir losschicken!“, begrüßte ihn der Freund, der mit einem Bier vorm Fernseher saß.

Warum fuhr man eigentlich in die tiefste Wildnis, um dann dasselbe zu tun, was man auch zu Hause tat? In Bernds Fall vermutlich, damit er nicht allein hier war.

Wobei das mitunter auch guttat!

„Was guckst du?“, fragte er und griff sich ein Bier.

„Dieter, in den schönen Müllerstöchtern!“

„Du Ferkel“, erwiderte er und öffnete sein Bier.

„He! Es ist Freitag und normalerweise hätte ich mir um diese Uhrzeit eine lebende Müllerstochter aufgerissen und bestimmt auch schon ausgepackt“, antwortete Bernd und stieß mit ihm an.

Der Bildschirm erlosch und Bernd fragte: „Und? Bist du zur Ruhe gekommen?“

„Ein wenig. Ich habe ein Mädchen aus dem Wasser gerettet, das beinahe ertrunken wäre. Sie sagt, sie wäre eine Elfe!“

„Du hast eine Elfe gerettet? Hat man da nicht drei Wünsche frei? Ich wüsste, welchen Wunsch ich hätte, und den gleich dreimal hintereinander!“

„Kannst du eventuell auch mal an etwas anderes denken als nur daran, wo du deinen Schwanz als Nächstes hineinsteckst?“, brach es aus ihm heraus.

„Ich versuche nur, dich von deiner untreuen Freundin abzulenken“, erwiderte Bernd sonderbar gelassen und ruhig.

Möglicherweise waren seine ganzen Anspielungen und Anzüglichkeiten von ihm extra gewollt überspitzt, um ihn von Evelyn abzulenken, doch das funktionierte nicht so brachial.

Aber vielleicht war auch dieser Rückzug in die Stille zu extrem gewesen.

Ein Mittelding dazwischen wäre eventuell nicht schlecht, und vielleicht hielt Aruna Wort und kam wirklich am nächsten Abend zum Steg.

„Ich haue mich hin!“, sagte er und trank das Bier aus.

Der Weg bis zum Bett betrug nur drei Meter, und während Bernd sich den nächsten Film von seinem Computer auf den Fernseher übertrug, legte er sich im Bett zurück.

Er schloss die Augen und sah den Elfenreigen seiner Kindheit wieder vor sich, er tanzte mit einem Dutzend Elfen im Sternenlicht und alles war wundervoll, nur die Untermalung durch die Geräusche aus Bernds Film passte da irgendwie nicht dazu.

Es hatte eine Weile gedauert, bevor er dann irgendwann eingeschlafen war, aber aus seiner Vorstellung des Elfenreigens, gemischt mit der Fortsetzung von Bernds Müllerstöchter, hatte sein Verstand dann einen Traum gebastelt, der wohl in keinem Märchenbuch zu finden sein würde.

Höchstens in einem, das nur für Erwachsene bestimmt war, denn er war nicht wirklich jugendfrei. Der Reigen aus zwölf nackten Elfen und ihm wurde zuerst sinnlich und romantisch, später ekstatisch und zum Schluss ziemlich feucht.

Der neue Tag begann damit, dass sich Bernd wieder vor den Fernseher setzte, aber dieses Mal behielten die Schauspieler ihre Kleidung an, zumindest am Anfang.

Er hingegen machte sich mit der Angel auf den Weg zum Steg und fuhr von dort aus mit dem Boot zur Mitte des Sees, und erst von dort aus konnte er die Größe des Gewässers richtig einschätzen.

Vom Steg aus sah der See so winzig aus!

An einer Stelle befand sich ein richtiges Feld von Seerosen, und das war sicherlich die Stelle, von der er Aruna gerettet hatte.

Und wieder waren seine Erinnerungen bei der Frau.

Schon allein der Name klang irgendwie genauso, wie ihre Ohren wohl auch sein sollten: einzigartig und geheimnisvoll.

Eventuell hieß sie Claudia, Brigitte, Monika oder Karola und hatte sich nur diesen Namen aus irgendeinem Märchenbuch ausgeliehen.

Würde sie am Abend wirklich zum Steg kommen?

Möglicherweise!

Sein Verstand wusste, dass sie verschwunden war, aber die Hoffnung blieb zurück.

Jedenfalls würde er bei Sonnenuntergang erneut mit der Angel zum Steg gehen, und entweder Aruna kam, oder er fing wenigstens einen Fisch.

Die ständigen Dosenravioli aus Bernds Küche hingen ihm jedenfalls schon nach den paar Tagen zum Halse heraus!




4. Kapitel

Doppeltes Herzklopfen

Mit Josefas Hilfe schlich sie sich durch das väterliche Schloss nach unten. Die Zofe ging immer vor, lenkte eventuell da herumstehende Wachposten ab und winkte sie dann heimlich daran vorbei.

Die treue Zofe hatte auch die passende Kleidung einer Magd organisiert, damit nicht jeder gleich merken würde, dass die Prinzessin auf Abwege ging, aber schnappen lassen durfte sie sich dennoch nicht.

In der königlichen Robe, das Bündel mit der Kleidung in einem Beutel an der Seite, näherte sie sich endlich der letzten Hürde: der meist verschlossenen Ausgangstür!

Aber sie hatte ja einen Schlüssel dafür, den Josefa schon vor ein paar Wochen einem Wachposten unbemerkt abgenommen hatte.

Und dieser Verlust war zum Glück für sie bisher auch noch nicht aufgefallen, oder von dem säumigen Soldaten geschickt vertuscht worden. Jedenfalls schob sie leise den Schlüssel ins Schloss, drehte diesen und die schwere Eichentür glitt knarrend auf.

Flugs huschten sie hindurch, verschlossen diese Pforte hinter sich wieder und eilten zusammen durch den Wald zum geheimen Durchgang zur Welt der Menschen, für die ihr Ring der Schlüssel war.

Es gab nur zwei Ringe, die dieses Portal öffnen konnten, und die gehörten dem König und der Königin, aber da ihre Mutter vor mehr als zehn Jahren verstorben war, hatte sie deren Ring erhalten. An sich genommen traf es zwar eher, aber nur das Ergebnis zählte.

Vor dem Durchgang zog sie sich mit Josefas Hilfe um
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